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Einleitung

Prophetische und chariısmatische es  en begegnen uns Tast iIMmMmer
mi1t ZWE1 Gesichtern, die 1n der Olfentlichen Wahrnehmung unterschiedli
che Gewichtung aben Mal 1st die Schattenseite sehr wen1g bekannt und
1Ur investigativer Nachforschung zugänglich, die i1gur wIird insgesam
ubersira VOTN dem UuUrc die allgemeine Geschichtsschreibung ZUBE-
schriebenen Ruhm 1e$ könnte srob gesprochen VOTN Gandhı Sesagl
werden ere Sind bereits zeitgenössisch auch AUS kritischen Perspekti-
Vel betrachtet worden und eher umstrıitten, aber doch pionierha: atıg
(gewesen), dass dies ihrem Ansehen 1Ur wen1g chaden konnte 1e$ wWware
der Fall beli Multter Jeresa, die schon Lehzeiten nıe unumstrıtten WAarfl. In
diesem lext werde ich kurze Einblicke In die Biographien und Verdienste
SOWIE Schattenseiten der beiden historischen (estalten sgeben, VeT-

anschaulichen, dass „Prophetie“ 1nus advokatorischen Handelns
selten ohne Ambivalenzen auftritt, solange „Prophetinnen” und „Prophe
ten  &b Menschen ihrer /Zeit und 1n Teil ihrer ltagswelten und der Uurc
wachsenen Geschichte SINd, 1n der S1E andelten und Entscheidungen ira:
len
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Einleitung

Prophetische und charismatische Gestalten begegnen uns fast immer
mit zwei Gesichtern, die in der öffentlichen Wahrnehmung unterschiedli-
che Gewichtung haben. Mal ist die Schattenseite sehr wenig bekannt und
nur investigativer Nachforschung zugänglich, die Figur wird insgesamt
überstrahlt von dem durch die allgemeine Geschichtsschreibung zuge-
schriebenen Ruhm. Dies könnte grob gesprochen von Gandhi so gesagt
werden. Andere sind bereits zeitgenössisch auch aus kritischen Perspekti-
ven betrachtet worden und eher umstritten, aber doch so pionierhaft tätig
(gewesen), dass dies ihrem Ansehen nur wenig schaden konnte. Dies wäre
der Fall bei Mutter Teresa, die schon zu Lebzeiten nie unumstritten war. In
diesem Text werde ich kurze Einblicke in die Biographien und Verdienste
sowie Schattenseiten der beiden historischen Gestalten geben, um zu ver-
anschaulichen, dass „Prophetie“ (als ein Modus advokatorischen Handelns)
selten ohne Ambivalenzen auftritt, solange „Prophetinnen“ und „Prophe-
ten“ Menschen ihrer Zeit und ein Teil ihrer Alltagswelten und der durch-
wachsenen Geschichte sind, in der sie handelten und Entscheidungen tra-
fen. 
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A 76 ONAandas Gandhi“

Für (Gandhı WT schon SEINE außere Erscheinung e1nNe aDSIC  1C Bot:
SC indischer Einfac  e1 und Autarkie, der britische Vizekönig Lord Ir
WIN jedoch beschrieh die Begegnung miıt ihm als „die dramatischste DET-
sönliche Begegnung zwischen e1inem Vizekönig und e1inem indischen
Führer“.  “3 Er wird Oft dem Stichwort „Politischer Hinduismus“ VeT-

handelt,“ Oobwohl Sinnvoller waäre, VON einem AUS Hindu-Quellen beein-
Iussten Politiker sprechen.

AÄAus (Gandhıis Autobiographie5 W1ISSen WITF, dass 869 In Orbandar 1n
Gujarat In e1nNe Famıilie der kaufmännischen Banya-Kaste hineingeboren
wurde Sein alter Karamchand (‚andhı WT Politiker und zeitweiliger Pre
Miermıinıster des Fürstentums VOTN Orbandar. elig1ös WT die Familie VOTN
einem tiefen Glauben den ott Rama eprägt. wurde 1M Kındes
alter zweıimal verlobt, ohne E{IWAas davon erfahren 1 eiınen Bräute
verstarben och als Kınder. uch VOTN SEINeTr dritten Verlobung mi1t Seiner
spateren Frau Kasturbal 1M Alter VOTN sieben ahren erfuhr erst, als 1M
Alter VOTN 13 Jahren die OCNZEeI STa Die Famıilie (Gandhıis aul-
srun e1Nes starken Jainistischen Einflusses 1n Gujarat streng vegetarisch
Orlentiert. Die Multter 1e darüber hinaus strenge Fastenvorschriften e1in
EIin Ereignis den lod SEINES aters spielt e1nNe sroße In seinem
en Der Ju. Mohandas, der sSe1INne Frau eidenschaftlich liebte, kann
zeitlebens nicht verwinden, dass die Minuten, In enen sSeın er
ater starb, 1M Bett mi1t SEINeEeTr Frau verbracht hatte.®©

Mohandas lernte das EDOS Ramayana kennen und profitierte außerdem
davon, dass 1n SEINeEeTr Famıilie 1n es religiöser Jloleranz seu.

Für den Ahschnitt ber (‚anchı STU ich mich In STAr abgeänderter und vgekürzter
OTm auf den VON MIr verfassten UlTrich chn ONandas (‚anchıi und SEINE
Ambivalenzen. Grundimpulse SEINES Denkens und andelns 1Im Bereich des gewalt-
TIreien VWiderstands; InN: Fernando Enns/Wo  am et (He.) (‚ewaltfreiheit und (JE
walt In den Religionen, Muüunster.  W York 701 O, 19/-206
BtFiC FErikson (‚ancdhıis VWahrheit. her dAle Ursprünge der militanten Gewaltlosigkeit,
TYankiur! 197/1, 534

Hans-Joachim IMmMKei Der politische Hindulsmus. Ndısche Denker zwischen reli-
y1Öser Reform und politischem Erwachen, VWieshaden 1981, 260-301; und Konrad Mei
SIZ. SNIVAas Tanz. Der Hinduismus, reiburg Br 19906, 185-1

Onandas (G(andht 1ne Autobiographie der He (‚eschichte MmMelner Experi-
enie mMiIt der ahrheit, reiburg + /Munchen 1960 in englischer Sprachean
Adas (G(andht Än Autobiography: [he Story f Experiments with Iruth; das Origi
nal wurtrde In Gujarati geschrieben; Erstveröffentlichung In ZWE1 Teilen 19727 und 1929

Heimao Ran Mahatma (‚ancdchı In Selbstzeugnissen und Bilddokumenten, Reinbek
1970, ; und Iimkeit, Der politische Hinduismus, 72872
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1.  Mohandas K. Gandhi2

Für Gandhi war schon seine äußere Erscheinung eine absichtliche Bot-
schaft indischer Einfachheit und Autarkie, der britische Vizekönig Lord Ir-
win jedoch beschrieb die Begegnung mit ihm als „die dramatischste per-
sönliche Begegnung zwischen einem Vizekönig und einem indischen
Führer“.3 Er wird oft unter dem Stichwort „Politischer Hinduismus“ ver-
handelt,4 obwohl es sinnvoller wäre, von einem aus Hindu-Quellen beein-
flussten Politiker zu sprechen. 

Aus Gandhis Autobiographie5 wissen wir, dass er 1869 in Porbandar in
Gujarat in eine Familie der kaufmännischen Banya-Kaste hineingeboren
wurde. Sein Vater Karamchand Gandhi war Politiker und zeitweiliger Pre-
mierminister des Fürstentums von Porbandar. Religiös war die Familie von
einem tiefen Glauben an den Gott Rama geprägt. Gandhi wurde im Kindes-
alter zweimal verlobt, ohne etwas davon zu erfahren. Beide kleinen Bräute
verstarben noch als Kinder. Auch von seiner dritten Verlobung mit seiner
späteren Frau Kasturbai im Alter von sieben Jahren erfuhr er erst, als im 
Alter von 13 Jahren die Hochzeit stattfand. Die Familie Gandhis war auf-
grund eines starken jainistischen Einflusses in Gujarat streng vegetarisch
orientiert. Die Mutter hielt darüber hinaus strenge Fastenvorschriften ein.
Ein Ereignis um den Tod seines Vaters spielt eine große Rolle in seinem 
Leben: Der junge Mohandas, der seine Frau leidenschaftlich liebte, kann es
zeitlebens nicht verwinden, dass er die Minuten, in denen sein kranker 
Vater starb, im Bett mit seiner Frau verbracht hatte.6

Mohandas lernte das Epos Ramayana kennen und profitierte außerdem
davon, dass in seiner Familie ein hohes Maß an religiöser Toleranz geübt
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2 Für den Abschnitt über Gandhi stütze ich mich in stark abgeänderter und gekürzter
Form auf den von mir verfassten Artikel: Ulrich Dehn: Mohandas K. Gandhi und seine
Ambivalenzen. Grundimpulse seines Denkens und Handelns im Bereich des gewalt-
freien Widerstands; in: Fernando Enns/Wolfram Weiße (Hg.): Gewaltfreiheit und Ge-
walt in den Religionen, Münster/New York 2016, 197‒206.

3 Eric H. Erikson: Gandhis Wahrheit. Über die Ursprünge der militanten Gewaltlosigkeit,
Frankfurt a. M. 1971, 534.

4 Vgl. Hans-Joachim Klimkeit: Der politische Hinduismus. Indische Denker zwischen reli-
giöser Reform und politischem Erwachen, Wiesbaden 1981, 280‒301; und Konrad Mei-
sig: Shivas Tanz. Der Hinduismus, Freiburg i. Br. 1996, 185‒195.

5 Vgl. Mohandas K. Gandhi: Eine Autobiographie oder Die Geschichte meiner Experi-
mente mit der Wahrheit, Freiburg i.Br./München 1960 (in englischer Sprache: Mohan-
das K. Gandhi: An Autobiography: The Story of my Experiments with Truth; das Origi-
nal wurde in Gujarati geschrieben; Erstveröffentlichung in zwei Teilen: 1927 und 1929).

6 Vgl. Heimo Rau: Mahatma Gandhi in Selbstzeugnissen und Bilddokumenten, Reinbek
1970, 24 f; und Klimkeit, Der politische Hinduismus, 282 f.



wurde Er lernte außerdem das Bhagavata Purana und das (G(esetzbuch des Aff
Manu kennen Abgestoßen wird allerdings VO  3 Christentum, das
nächst 1Ur In (Gestalt der Missionare kennenlernte, die nicht mMmuüde WET-

den, den Hıiındus die Missbräuche ihrer eligion und die vermeintlich VOT-
zivilisatorischen Aspekte des Hindu-Glaubens VOT ugen ren Seine
Einstellung ZU Christentum anderte sich später, als der Bergpredigt be
egnete.

1.1 1888 his 18691 London

Er studierte den ıllen SEINeEeTr Multter se1[T 888 In London und
wurde AUS diesem ass auch AUS Seiner Aaste ausgestoßen. In London
wurde anderem miıt der englischen Übersetzung der Bhagavadgita
VOTN WIN NO ekannt. WEe1 Mitglieder der ITheosophischen G(esell
SC  a die ihn 1n die Lektüre der Bhagavadgita eingeführt hatten, wollten
MUunNn mi1t ihm ZUSAaMmMmmen auch den Sanskrit-Originaltext lesen.‘ las
theosophische er und benutzte die Iheosophie als e1nen gründliche-
ren Zutritt ZU Hinduismus, mi1t dem sich 1n Indien n1ıe 1INTeNSIV efasst

Er las auch die ibel, und anders als das Alte beeindruckten ihn das
Neue esitamen und ler die Bergpredigt zutle{fst.

ach der Rückkehr ach Indien und ersien berufllichen Misserfolgen
aufgrun SEINeEeTr Schüchternheit und Unvertrautheit miıt indischem ec
wurde Berater 1n der Firma SE1INES Bruders In Rajkot. In dieser /Zeit
wurde beeinflusst UuUrc den Jungen Geschäftsmann und ystiker Ray
chandbaıl SOWIE Uurc OISTOI1S Buch „Das e1cC ottes 1st 1n euch“ und
VOTN John us

1893 his 1914 Südafrika

893 wird ach Sudafriıka gerufen, dort e1nen Rechtsstreit 16
se  5 Bald nımm er wahr, welche Verachtung den 1M Lande ebenden In
dern entgegengebracht wird Die 1n Sudafriıka eDPpenden er In
mehrere Gruppen gespalten: die Mmuslimischen Kaufleute, die Hindus und
die arsen SOWIE die srößte Gruppe der Arbeiter, die AUS verschiedenen
Jleilen ndiens amen und nNormalerweise aufT der Basıs e1Nes Fünif-Jahres
ertrags 1n T1 Der englische Jargon Tur alle er WT Kuli,

R2a U, Mahatma Gandhi,
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wurde. Er lernte außerdem das Bhagavata Purana und das Gesetzbuch des
Manu kennen. Abgestoßen wird er allerdings vom Christentum, das er zu-
nächst nur in Gestalt der Missionare kennenlernte, die nicht müde wer-
den, den Hindus die Missbräuche ihrer Religion und die vermeintlich vor-
zivilisatorischen Aspekte des Hindu-Glaubens vor Augen zu führen. Seine
Einstellung zum Christentum änderte sich später, als er der Bergpredigt be-
gegnete.

1.1 1888 bis 1891: London

Er studierte gegen den Willen seiner Mutter seit 1888 in London und
wurde aus diesem Anlass auch aus seiner Kaste ausgestoßen. In London
wurde er unter anderem mit der englischen Übersetzung der Bhagavadgita
von Edwin Arnold bekannt. Zwei Mitglieder der Theosophischen Gesell-
schaft, die ihn in die Lektüre der Bhagavadgita eingeführt hatten, wollten
nun mit ihm zusammen auch den Sanskrit-Originaltext lesen.7 Gandhi las
theosophische Werke und benutzte die Theosophie als einen gründliche-
ren Zutritt zum Hinduismus, mit dem er sich in Indien nie intensiv befasst
hatte. Er las auch die Bibel, und anders als das Alte beeindruckten ihn das
Neue Testament und hier die Bergpredigt zutiefst. 

Nach der Rückkehr nach Indien und ersten beruflichen Misserfolgen
aufgrund seiner Schüchternheit und Unvertrautheit mit indischem Recht
wurde er Berater in der Firma seines Bruders in Rajkot. In dieser Zeit
wurde er beeinflusst durch den jungen Geschäftsmann und Mystiker Ray-
chandbai sowie durch Tolstois Buch „Das Reich Gottes ist in euch“ und
von John Ruskin. 

1.2 1893 bis 1914: Südafrika

1893 wird er nach Südafrika gerufen, um dort einen Rechtsstreit zu lö-
sen. Bald nimmt er wahr, welche Verachtung den im Lande lebenden In-
dern entgegengebracht wird. Die in Südafrika lebenden Inder waren in
mehrere Gruppen gespalten: die muslimischen Kaufleute, die Hindus und
die Parsen sowie die größte Gruppe der Arbeiter, die aus verschiedenen
Teilen Indiens kamen und normalerweise auf der Basis eines Fünf-Jahres-
Vertrags in Südafrika waren. Der englische Jargon für alle Inder war Kuli,
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7 Vgl. Rau, Mahatma Gandhi, 22 f.



478 (Gandhı „Kuli-Barrister“, Seinen ersten juristischen Fall, Tur den A
rulen worden Wi OSTe Bbravourös mi1t e1inem Vergleich, miıt dem €1
Seiten hÖöchst zulrieden Dieser Mediationsvorgang, beli dem
die Abmilderung VOTN Kreditbedingungen SINS, tellte Tur (Gandhı 1n
Schlüsselerlebnis dar.

Er hat Intensiven Kontakt miıt YIsten und Missionaren, insbesondere
UQuäkern, die ihn ZU Christentum ekehrt hätten Er Tuhlte sich

VOTN der Bergpredigtm nicht jedoch VOTN der Ofscha der
Missionare und der re ber Jesus als einzigen Nleischgewordenen Sohn
Gottes_”

Er verbrachte seinem ursprünglichen Plan och die nhächsten
ZWanNzlg Jahre 1n Sudafriıka und keinen Erfolg miıt der ernınde
rung e1Nes Gesetzesentwulrfs, der den Indern 1n ala das Wahlrecht enT:
ZO@, sründete aber 1n ehnung den Indian National ongress, der
885 entstanden WAaLIl, 894 den atal 1an Oongress und sich
Jange Tur die Rechte der er e1n, BIis S1E den e1ßen nahezu rechtlich
gleichgestellt Waren

Seit 9175 Indien

Mit diesem Ergebnis kehrte 15 Januar 915 ach Indien
rück Von Rabindranath Jagore, der ihn be1l Seiner un begrüßte, e -
1e den hrennamen Mahatma (große eele), der ihn ZWAar ehrte, aber
auch belastete, WIE 1n SEINeEeTr Autobiographie schreibt. “ JTagore distan
zierte sich allerdings In eiInNnem Briefwechsel 9721 VOTN (G‚andhı In Sudafrıka

dieser e1nen sroßen Teil SEINEer politischen Strategie entwickelt: Von
Tolstol1, us und Henry I1 horeau übernimmt die een des passıven
Widerstands und des bürgerlichen Ungehorsams. Damıit verbindet e1nNe
/Zivilisationskritik 1M SCNIUSS Ihoreau, die ihn das einfache, ländliche
en und e1nNe sage die moderne komplizierte /ivilisation EefIUrwor-
ten ass Ihm chwehbht das deal der selbstständigen wirtschaftlichen EIN:
heiten VOTL, die sich AUS eigener Kraft ernalten und Tur den eigenen BedarftT
produzieren. ymbo Tur diese Selbstbewirtschaftung wird das pinnrad.

Er gründete eiınen SNram 1n der 5ähe VOTN Allahahbad und 1eß% sich
dort als relig1ös-sozlaler Erzieher nlieder. 919 endete (Gandhı sich VOTN

Gandhıt, 1ne Autobiographie, 1372
ebd., 133

10 ebd.,
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Gandhi war „Kuli-Barrister“. Seinen ersten juristischen Fall, für den er ge-
rufen worden war, löste er bravourös mit einem Vergleich, mit dem beide
Seiten höchst zufrieden waren. Dieser Mediationsvorgang, bei dem es um
die Abmilderung von Kreditbedingungen ging, stellte für Gandhi ein
Schlüsselerlebnis dar.8

Er hat intensiven Kontakt mit Christen und Missionaren, insbesondere
Quäkern, die ihn gerne zum Christentum bekehrt hätten. Er fühlte sich
zwar von der Bergpredigt angezogen, nicht jedoch von der Botschaft der
Missionare und der Lehre über Jesus als einzigen fleischgewordenen Sohn
Gottes.9

Er verbrachte entgegen seinem ursprünglichen Plan noch die nächsten
zwanzig Jahre in Südafrika und hatte zwar keinen Erfolg mit der Verhinde-
rung eines Gesetzesentwurfs, der den Indern in Natal das Wahlrecht ent-
zog, gründete aber in Anlehnung an den Indian National Congress, der
1885 entstanden war, 1894 den Natal Indian Congress und setzte sich so
lange für die Rechte der Inder ein, bis sie den Weißen nahezu rechtlich
gleichgestellt waren.

1.3 Seit 1915: Indien

Mit diesem Ergebnis kehrte er am 15. Januar 1915 nach Indien zu-
rück. Von Rabindranath Tagore, der ihn bei seiner Ankunft begrüßte, er-
hielt er den Ehrennamen Mahatma (große Seele), der ihn zwar ehrte, aber
auch belastete, wie er in seiner Autobiographie schreibt.10 Tagore distan-
zierte sich allerdings in einem Briefwechsel 1921 von Gandhi. In Südafrika
hatte dieser einen großen Teil seiner politischen Strategie entwickelt: Von
Tolstoi, Ruskin und Henry Thoreau übernimmt er die Ideen des passiven
Widerstands und des bürgerlichen Ungehorsams. Damit verbindet er eine
Zivilisationskritik im Anschluss an Thoreau, die ihn das einfache, ländliche
Leben und eine Absage an die moderne komplizierte Zivilisation befürwor-
ten lässt. Ihm schwebt das Ideal der selbstständigen wirtschaftlichen Ein-
heiten vor, die sich aus eigener Kraft erhalten und für den eigenen Bedarf
produzieren. Symbol für diese Selbstbewirtschaftung wird das Spinnrad. 

Er gründete einen Ashram in der Nähe von Allahabad und ließ sich
dort als religiös-sozialer Erzieher nieder. 1919 wendete Gandhi sich von
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8 Vgl. Gandhi, Eine Autobiographie, 132.
9 Vgl. ebd., 133 f.
10 Vgl. ebd., 12.



SEINeEeTr Tuchfühlung mi1t den Briten Er egann 16 pri 919 miıt 47
SEINeEeTr Aktion der CIVI disobedience, des zivilen Ungehorsams. Einschne!l-
dend 1n Ereignis 1n Amritsar pri 1919, e1nNe antı-briti-
sche Demonstration VOTN indischen Ooldaten (gurkhas britischem
Befehl (General Dyer brutal wahllos zusammengeschossen wurde 380 10
esopfer und ber 0Q0Ö erletizte Dieses assaker und der dadurch UT-
sachte Volkszorn werden weithıin als der Auftakt ZUr indischen nabhän
sigkeitsbewegung 1M CNSgETEN Sinne betrachtet. 920 übernahm Gandhı
die Führung des Indian National ongress, der Seiner Leitung stark
expandierte und ZUT Massenorganisation wurde Er plante 1Un 1n on
Operation Movement, das ach seinem Plan innerhalb e1Nes ahres auf indi1-
sche Selbst-Regierung hinauslaufen SollL, aklıisc durchgeführt VOTN 920
BIis 922 Non-cooperation 1eT 1M Rahmen der Einhaltung VOTN (‚esetzen
arau hinaus, dass aufT Ehrentitel und Amter verzichtet wurde und IMpOT-
terte Waren nicht ekauft wurden. Insbesondere VOTN dem eiziteren
Aspekt wurde die britische EXDOortwirtschaft zunehmend getroffen. er
ließen sich Treiwillig lestnehmen und verurteilen Dieser Art VOTN er  en
standen die Briten Mac  OS sgegenüber, we1l 1Ur mi1t Iricks jlegalisiert
und konterkariert werden konnte Gandhı SINg davon dUS, dass die Briten
mi1t einhunderttausend Kolonilalbeamten 1n Olk VOTN 300 Millionen In
dern nicht regieren konnten, WEln diese die Uusammenarbeit verweiger-
ten Bald a 0977 SINg wieder ZU IVI Disobedience Ovemen
über, das mi1t gezielten Gesetzesübertretungen arbeitete ach e1ner Haft
VOTN 9727 DIs 9724 1e Tur einıge /Zeit politisch ruhig. Mit der Welt.
wirtschaftskrise 9729 nahm die Unterdrückung der indischen Massen A
und 1M Gefolge dessen unternahm 1M März 931 seinen egendäa
ren Salzmarsch, der das Salzgewinnungs- und Vermarktungsmonopol der
Kolonlalregierung rechen sSollte und e1nen en Blutzoll orderte (‚an
dhıs Aktionen WaTreln 1C 1Ur ZU Teil politisch erfolgreich, S1E rugen
aber e1ner zunehmenden nationalen Bewusstseinsbildung der indischen
Massen be1l Sein Urs e1ner Aussöhnung miıt den Muslimen beli den
hinduistischen Bekenntnisparteien verpönt. Gandhı schätzte die Spreng
afft des muslimischen spaltungswillens und die Durchsetzungskraft SE1-
116585 Gegenspielers Mohammed Alı Jinnah SC e1ın Anstatt aufT chadens
begrenzung 1M alle e1ner JTeilung des es hinzuarbeiten, versuchte
BIis zuletzt die JTeilung verhindern enige Monate ach der indischen
Unabhängigkeit wird Gandhı 30 Januar 948 VOTN dem politisierten
Hindu-Fundamentalisten Nathuram se erschossen
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seiner Tuchfühlung mit den Briten ab. Er begann am 16. April 1919 mit
seiner Aktion der civil disobedience, des zivilen Ungehorsams. Einschnei-
dend war ein Ereignis in Amritsar am 13. April 1919, wo eine anti-briti-
sche Demonstration von indischen Soldaten (gurkhas) unter britischem
Befehl (General Dyer) brutal wahllos zusammengeschossen wurde: 380 To-
desopfer und über 1000 Verletzte. Dieses Massaker und der dadurch verur-
sachte Volkszorn werden weithin als der Auftakt zur indischen Unabhän-
gigkeitsbewegung im engeren Sinne betrachtet. 1920 übernahm Gandhi
die Führung des Indian National Congress, der unter seiner Leitung stark
expandierte und zur Massenorganisation wurde. Er plante nun ein Non-Co-
operation Movement, das nach seinem Plan innerhalb eines Jahres auf indi-
sche Selbst-Regierung hinauslaufen soll, faktisch durchgeführt von 1920
bis 1922. Non-cooperation lief im Rahmen der Einhaltung von Gesetzen
darauf hinaus, dass auf Ehrentitel und Ämter verzichtet wurde und impor-
tierte Waren nicht gekauft wurden. Insbesondere von dem letzteren
Aspekt wurde die britische Exportwirtschaft zunehmend getroffen. Inder
ließen sich freiwillig festnehmen und verurteilen. Dieser Art von Verhalten
standen die Briten machtlos gegenüber, weil es nur mit Tricks illegalisiert
und konterkariert werden konnte. Gandhi ging davon aus, dass die Briten
mit einhunderttausend Kolonialbeamten ein Volk von 300 Millionen In-
dern nicht regieren konnten, wenn diese die Zusammenarbeit verweiger-
ten. Bald – ab 1922 – ging er wieder zum Civil Disobedience Movement
über, das mit gezielten Gesetzesübertretungen arbeitete. Nach einer Haft
von 1922 bis 1924 blieb es für einige Zeit politisch ruhig. Mit der Welt-
wirtschaftskrise 1929 nahm die Unterdrückung der indischen Massen zu,
und im Gefolge dessen unternahm Gandhi im März 1931 seinen legendä-
ren Salzmarsch, der das Salzgewinnungs- und Vermarktungsmonopol der
Kolonialregierung brechen sollte und einen hohen Blutzoll forderte. Gan-
dhis Aktionen waren letztlich nur zum Teil politisch erfolgreich, sie trugen
aber zu einer zunehmenden nationalen Bewusstseinsbildung der indischen
Massen bei. Sein Kurs einer Aussöhnung mit den Muslimen war bei den
hinduistischen Bekenntnisparteien verpönt. Gandhi schätzte die Spreng-
kraft des muslimischen Abspaltungswillens und die Durchsetzungskraft sei-
nes Gegenspielers Mohammed Ali Jinnah falsch ein: Anstatt auf Schadens-
begrenzung im Falle einer Teilung des Landes hinzuarbeiten, versuchte er
bis zuletzt die Teilung zu verhindern. Wenige Monate nach der indischen
Unabhängigkeit wird Gandhi am 30. Januar 1948 von dem politisierten
Hindu-Fundamentalisten Nathuram Godse erschossen.
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480 Religiöse Überzeugungen (Jandhis

Der Oberbegrif Tur SEINE politischen Strategien der CIVIL Adisobedience
und non-cCooperation Tur satyagraha (Bemühung die
ahrheit). Mit satyagraha Sind die I1hemen des Leidens und der Selbstauf:
opferung verbunden Das altındische Stichwort ahtımsa als des
Nic  Ofens DZW. Nicht-Verletzens verstand Gandhı 1M positiven Sinne als

der 1e und des Wohlwollens allen ebenden esen gegenüber.
Brahmacarya, die Herrschaft ber sich selbst, der BegrIiff, mi1t dem
sSeın asketisches deal begründete, 1st Voraussetzung Tur Svaraj, der persön-
lichen und politischen Selbstherrschaft. Svaraj wiederum 1st Tur
Angelpunkt sSseiInNnem deal des SVAadesni (wörtlich: eigenes Land; Selbst:
Land), der wirtschaftlichen und politischen Eigenständigkeit der einen
Einheiten 1M Sinne des oykotts ausländischer aren

ezieht AUS der Bhagavadgita die 1NS1IC des unbeteiligten
andelns, das den Versuchungen der VWelt indıilferent sgegenübersteht und
SOMI1 das Selbst beherrscht (sSvaraj uch die innere Teinel VO  3 Besitz
(2parigrana) liest (Gandhı AUS der Bhagavadgita WIEe auch AUS den Einfluüus
SEeT Uurc den Jainismus. Er verbindet das Reich-Gottes-Denken Tolstois,
den svaraj-Gedanken und den ramraj miteinander. ES seht ihm dabe1l nicht

e1nen theokratischen Grundgedanken, Ondern die Verwirklichung
des ramraj 1M erzen als Voraussetzung Tur svara]j 1M sowohl spirituellen
als auch politischen Sinne. ' Herrschaft amas bedeutet, dass das ute das
OSE überwindet, WIEe 1M amayana Rama seinen Widersacher Ravana
überwindet. Die Selbstbeherrschung des Menschen hrt auch dazu, dass

den Tod als physisches anomen ohne Einfluss auf sSe1INne eele VeT-
stehen ern und nicht mehr fürchtet. “ Diese 1NS1IC erleichterte
die Bereitsc spektakulären Maßnahmen 1M zivilen Ungehorsam.

Würdigung

(Gandhıis Pionierleistung estand zweilfellos 1n der Entwicklung der A
waltfreien Aktionsmethoden des zivilen Ungehorsams und der SEW:
Ireien Nichtzusammenarbeit als wirksame Instrumente der Massen 1n der
politischen Auseinandersetzung. uch Tuhrte SEINEe charısmatische Führer:
SC e1ner breiten Bewusstseinsbildung sgegenüber dem kolonilalen

Iimkeit, Der politische Hinduismus, 7200
12 ebd., Der politische Hinduismus, 708
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1.4 Religiöse Überzeugungen Gandhis

Der Oberbegriff für seine politischen Strategien der civil disobedience
und non-cooperation war für Gandhi satyagraha (Bemühung um die
Wahrheit). Mit satyagraha sind die Themen des Leidens und der Selbstauf-
opferung verbunden. Das altindische Stichwort ahimsa als Gebot des
Nicht-Tötens bzw. Nicht-Verletzens verstand Gandhi im positiven Sinne als
Gebot der Liebe und des Wohlwollens allen lebenden Wesen gegenüber.
Brahmacarya, die Herrschaft über sich selbst, der Begriff, mit dem Gandhi
sein asketisches Ideal begründete, ist Voraussetzung für svaraj, der persön-
lichen und politischen Selbstherrschaft. Svaraj wiederum ist für Gandhi
Angelpunkt zu seinem Ideal des svadeshi (wörtlich: eigenes Land; Selbst-
Land), der wirtschaftlichen und politischen Eigenständigkeit der kleinen
Einheiten im Sinne des Boykotts ausländischer Waren. 

Gandhi bezieht aus der Bhagavadgita die Einsicht des unbeteiligten
Handelns, das den Versuchungen der Welt indifferent gegenübersteht und
somit das Selbst beherrscht (svaraj). Auch die innere Freiheit vom Besitz
(aparigraha) liest Gandhi aus der Bhagavadgita wie auch aus den Einflüs-
sen durch den Jainismus. Er verbindet das Reich-Gottes-Denken Tolstois,
den svaraj-Gedanken und den ramraj miteinander. Es geht ihm dabei nicht
um einen theokratischen Grundgedanken, sondern um die Verwirklichung
des ramraj im Herzen als Voraussetzung für svaraj im sowohl spirituellen
als auch politischen Sinne.11 Herrschaft Ramas bedeutet, dass das Gute das
Böse überwindet, so wie im Ramayana Rama seinen Widersacher Ravana
überwindet. Die Selbstbeherrschung des Menschen führt auch dazu, dass
er den Tod als physisches Phänomen ohne Einfluss auf seine Seele zu ver-
stehen lernt und nicht mehr fürchtet.12 Diese Einsicht erleichterte Gandhi
die Bereitschaft zu spektakulären Maßnahmen im zivilen Ungehorsam. 

1.5 Würdigung

Gandhis Pionierleistung bestand zweifellos in der Entwicklung der ge-
waltfreien Aktionsmethoden des zivilen Ungehorsams und der gewalt-
freien Nichtzusammenarbeit als wirksame Instrumente der Massen in der
politischen Auseinandersetzung. Auch führte seine charismatische Führer-
schaft zu einer breiten Bewusstseinsbildung gegenüber dem kolonialen 
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11 Vgl. Klimkeit, Der politische Hinduismus, 296 f.
12 Vgl. ebd., Der politische Hinduismus, 298.



System und der wirtschaftlichen Abhängigkeit VOTN den Briten Sein Ver- 487
dienst 1st CS, dass der Indian alUcona Oongress UuUrc seinen Einfluss ange
/Zeit die STArkste politische Kraft des es WT und mi1t Unterbrechungen
S17 der Unabhängigkeit VOT dem YTsiarken der hindu-natieonalistischen BIP
Normalerweise die Regierung stellte. * Füur die Idealisierung (Gandhıis 1st
hauptsächlich die Propaganda des Indian Natienal ongress verantwor(T-
ich Seine Volksheldenverehrun rie der Errichtung e1Nes 1IMpO-
santen alUcona USeums In Neu-Delhi. “

Die Schattenseiten

ährend die TO (Gandhıis vielen Trten sewurdigt wird, In
der Biographie Wiılhelm unlimanns und der e1 des Psychoanalytikers
brik Eriksons SOWIE 1n den biographischen Arbeiten VOTN Romaiıin Rolland,
tto Wolf{ftf und LOUIS Fischer, die alle 1n pOsILLves Bild VOTN Gandhı ohne
jeglichen kritischen Ansatz zeichnen, 1st wen1g kritischer yse
Iiinden Salman Rushdie Tand 1n ersier LINI1Ee „langweilig” und be
chrieh ihn als heuchlerischen Moralprediger.15 uch der hagiographische
Film VOTN Attenborough (1982) ° wurde VOTN ihm scharf krı
1slert. Kritische Stimmen (Gandhı konzentrieren sich zu me1lst auf das
Ehe und Famiılienleben und die persönlichen Entscheidungen Gandhis. ”

Er War kein politischer d  iker, WaS sich 1 dramatischen Fehlurtei
len niederschlug. Bemerkenswert seiner Aktivität In Sudafrika WAalIl, dass

SEeINeEe Aulimerksamkeit der Situation der gegenüber der schwarzen
Bevölkerung bereits privilegierten indischen GCommunity widmete, ohne
sich ne  enswert VO  3 Schicksal der Schwarzen berühren lassen, und
ZWAaT weitgehend, dass sich während des Zulu-Aufstands 1
einem Sanitätskorps aul britischer Neite engaglerte. ES gibt zahlreiche Fassıs-
tische Außerungen (‚andhis über die schwarze Bevölkerung In Suüudafrıka

13 Diefmar Rothermund. Mahatma (‚ancdchti 1ne politische Biographie, Muüunchen
Jürgen FÜfFf. Mahatma (‚ancdhıis Kritik der modernen Zivilisation; In: SAECU-

Jum, ahrbuc. TUr Universalgeschichte Y80), U6- ] 1 und 14as erling: Ma:-

14
atma eben, VWerk, VWirkung, Frankfurt 72006
1e http://gandhimuseum.org (aufgerufen 70 () 707

15 Salman Rushdie eute Februar 1998); In: Ders.: UÜberschreiten 1E diese
Grenze!, SchrtTiften9Reinbek 2004, 734-741

10 Nan Patwardhan Gandhi* Film ITheology; InN: Fconomic and 'Ol1L1C: ee
XVI }, No 16-17, 035-03/; siehe http://patwardhan.com /?page_1d=689 (auf-
gerufen ]

1/ Angelika FrFranz: aha: (‚ancdchl Der e1itle Asket; In He /eit NT VOIN

9siehe vwzuzuzr 7e1t_ de/2005/09 / P-Gandhit (aufgerufen ]
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System und der wirtschaftlichen Abhängigkeit von den Briten. Sein Ver-
dienst ist es, dass der Indian National Congress durch seinen Einfluss lange
Zeit die stärkste politische Kraft des Landes war und mit Unterbrechungen
seit der Unabhängigkeit vor dem Erstarken der hindu-nationalistischen BJP
normalerweise die Regierung stellte.13 Für die Idealisierung Gandhis ist
hauptsächlich die Propaganda des Indian National Congress verantwort-
lich. Seine Volksheldenverehrung führte u. a. zu der Errichtung eines impo-
santen National Gandhi Museums in Neu-Delhi.14

1.6 Die Schattenseiten

Während die Größe Gandhis an vielen Orten gewürdigt wird, u. a. in
der Biographie Wilhelm Mühlmanns und der Arbeit des Psychoanalytikers
Erik Eriksons sowie in den biographischen Arbeiten von Romain Rolland,
Otto Wolff und Louis Fischer, die alle ein positives Bild von Gandhi ohne
jeglichen kritischen Ansatz zeichnen, ist wenig an kritischer Analyse zu
finden. Salman Rushdie fand Gandhi in erster Linie „langweilig“ und be-
schrieb ihn als heuchlerischen Moralprediger.15 Auch der hagiographische
Film Gandhi von Richard Attenborough (1982)16 wurde von ihm scharf kri-
tisiert. Kritische Stimmen zu Gandhi konzentrieren sich zumeist auf das
Ehe- und Familienleben und die persönlichen Entscheidungen Gandhis.17

Er war kein politischer Analytiker, was sich in dramatischen Fehlurtei-
len niederschlug. Bemerkenswert an seiner Aktivität in Südafrika war, dass
er seine ganze Aufmerksamkeit der Situation der gegenüber der schwarzen
Bevölkerung bereits privilegierten indischen Community widmete, ohne
sich nennenswert vom Schicksal der Schwarzen berühren zu lassen, und
zwar so weitgehend, dass er sich sogar während des Zulu-Aufstands in 
einem Sanitätskorps auf britischer Seite engagierte. Es gibt zahlreiche rassis-
tische Äußerungen Gandhis über die schwarze Bevölkerung in Südafrika.
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13 Vgl. u. a. Dietmar Rothermund: Mahatma Gandhi. Eine politische Biographie, München
71977; Jürgen Lütt: Mahatma Gandhis Kritik an der modernen Zivilisation; in: Saecu-
lum, Jahrbuch für Universalgeschichte 37 (1986), 96‒112; und Matthias Eberling: Ma-
hatma Gandhi. Leben, Werk, Wirkung, Frankfurt a. M. 2006.

14 Siehe: http://gandhimuseum.org (aufgerufen am 29.01.2021).
15 Vgl. Salman Rushdie: Gandhi heute (Februar 1998); in: Ders.: Überschreiten Sie diese

Grenze!, Schriften 1992‒2002, Reinbek 2004, 234‒241.
16 Anand Patwardhan: ‚Gandhi‘: Film as Theology; in: Economic and Political Weekly

XVIII (1983), No. 16‒17, 635‒637; siehe http://patwardhan.com/?page_id=689 (auf-
gerufen am 09.02.2021).

17 Vgl. Angelika Franz: Mahatma Gandhi. Der eitle Asket; in: Die Zeit Nr. 9 vom
24.02.2005, siehe www.zeit.de/2005/09/P-Gandhi (aufgerufen am 06.09.2021).



487 Ehenso WarTr er In Indien kein Gegner des Kastensystems, erühmt Sind die
darauf beruhende Feindscha zwischen ihm und dem Juristen und all
Ter bedkar und SEeINeEe abfälligen Außerungen über die Dalits „Unbe
rührbaren”), die ihm auch In Indien den Vorwurft des Rassismus eintrugen.

Jele Kampagnen Gandhis, die 1n gewaltsamen Auseinandersetzungen
resultierten, erunten aufT alschen politischen Einschätzungen der Lage, 1n
welchen ihm das Prinzip ber den Realıitätssinn SINg Die professionelle
Entwicklung SEW:  reier Aktionsmethoden, die heute ZU Instrumenta-
MuUum jeder Bürgerinitiative sehören, teckte am In den Kinderschuhen,
und Tur agen be1l der Abwägung der Methoden keine Erfahrungs-

VOTL, die ihn das jeweilige sı und die politischen Chancen hätten
besser einschätzen lassen Das Analysedelizit betraf auch SEINEe Unterschät:
ZUNg des hindu-muslimischen Antagonismus, der auch zahlreiche SOZ10-
Okonomische Hintergründe 938 drückte 1n e1inem Tienen
Te („Die Juden” sSeın Verständnis Tur die en und sSeın Mitgefühl aNSE-
Sichts der Verfolgung und Unterdrückung der en der nationalso-
zialistischen Herrschaft daUS, lehnte jedoch /i0N1ISMUS ab, da Palästina den
ahbern sehöre, und egte den en sewaltlosen, zivilen Widerstand A
gEN ihre Verfolgung ahe Er verglic die Situation der en miıt der der
Dalıts 1n Indien und der er In Sudafriıka Insbesondere Tur die als die
Shoah bagatellisierend empfIundenen und uUNaNSECMESSEN betrachteten Ver-
leiche rhielt charfe Kritik VOTN Martın er und anderen. ”

Die Unabhängigkeit ndiens WT einem Jell, aber keineswegs AUS-
schhleblllic sSeın Verdienst. Die Briten STar seschwächt und hatten
sich hnehın bereits S17 den 1930er Jahren aufT aten AUS Indien zurückge-
Z  » zumal vielen tellen MAassSıver Widerstand die Kolonial
Mmacht rodelte Industrielle Arbeitskämpfe hatten die Produktivität des
Landes erheblich reduziert, SOdass Indien Tur die Briten schon ange 1n
Verlustgeschäft seworden wWar.  ZU

18 Vgl Pearlv cha Aalter. 1LICAa| Appraisal OT (‚andhıs Political and Ethical Views; In:
nns/Weiße (Hge.), (‚ewaltfreihel und eWi  4 207/7-214;, Verwendung VO  S Fun
hafı ROY. [he Doctoar and the Saint; in Bhimrao am Ambedkar: Annıihilation f (aste
[Ihe annotated crHtical edition, edited and annotate DY Satyapal nan introduced ıth
the [he Doctoar and the Saint DY Arıundhafi ROy, London/ New York 2014
habe dem Missionar John Mauaott davon geraten, den VON ihm Gandhi)} „Harijans” DE
nannien Dalits das Evangelium predigen, da ihr Verständnisvermögen geringer @1 als
das VON en (vel. alter, ( ritical ppraisal, Z09; ach ROYV, [he Doctor, 134)

19 C’hrisfian BartolJf: \Wir wollen die (‚ewalt NIC He Buber-Gandhi-Kontroverse,
Berlin 1998, 11-13

AÜ) Kallidatkuricht Iya Nilakanta ASE$Irı Srinivasachart: Advanced History f In:
dia, New und erciva ‚Dear. History f ndia, Vol 2, Harmonds-
WOT! 1981 (Erstveröffentlichung: 1905), 206-270
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Ebenso war er in Indien kein Gegner des Kastensystems, berühmt sind die
darauf beruhende Feindschaft zwischen ihm und dem Juristen und Dalitfüh-
rer B. R. Ambedkar und seine abfälligen Äußerungen über die Dalits („Unbe-
rührbaren“), die ihm auch in Indien den Vorwurf des Rassismus eintrugen.18

Viele Kampagnen Gandhis, die in gewaltsamen Auseinandersetzungen
resultierten, beruhten auf falschen politischen Einschätzungen der Lage, in
welchen ihm das Prinzip über den Realitätssinn ging. Die professionelle
Entwicklung gewaltfreier Aktionsmethoden, die heute zum Instrumenta-
rium jeder Bürgerinitiative gehören, steckte damals in den Kinderschuhen,
und für Gandhi lagen bei der Abwägung der Methoden keine Erfahrungs-
werte vor, die ihn das jeweilige Risiko und die politischen Chancen hätten
besser einschätzen lassen. Das Analysedefizit betraf auch seine Unterschät-
zung des hindu-muslimischen Antagonismus, der auch zahlreiche sozio-
ökonomische Hintergründe hatte. 1938 drückte Gandhi in einem offenen
Brief („Die Juden“) sein Verständnis für die Juden und sein Mitgefühl ange-
sichts der Verfolgung und Unterdrückung der Juden unter der nationalso-
zialistischen Herrschaft aus, lehnte jedoch Zionismus ab, da Palästina den
Arabern gehöre, und legte den Juden gewaltlosen, zivilen Widerstand ge-
gen ihre Verfolgung nahe. Er verglich die Situation der Juden mit der der
Dalits in Indien und der Inder in Südafrika. Insbesondere für die als die
Shoah bagatellisierend empfundenen und unangemessen betrachteten Ver-
gleiche erhielt er scharfe Kritik von Martin Buber und anderen.19

Die Unabhängigkeit Indiens war zu einem Teil, aber keineswegs aus-
schließlich sein Verdienst. Die Briten waren stark geschwächt und hatten
sich ohnehin bereits seit den 1930er Jahren auf Raten aus Indien zurückge-
zogen, zumal an vielen Stellen massiver Widerstand gegen die Kolonial-
macht brodelte. Industrielle Arbeitskämpfe hatten die Produktivität des
Landes erheblich reduziert, sodass Indien für die Briten schon lange ein
Verlustgeschäft geworden war.20
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18 Vgl. Pearly Usha Walter: A Critical Appraisal of Gandhi’s Political and Ethical Views; in:
Enns/Weiße (Hg.), Gewaltfreiheit und Gewalt, 207‒214, unter Verwendung von: Arund-
hati Roy: The Doctor and the Saint; in: Bhimrao Ramji Ambedkar: Annihilation of Caste:
The annotated critical edition, edited and annotated by Satyapal Anand, introduced with
the essay The Doctor and the Saint by Arundhati Roy, London/New York 2014. Gandhi
habe dem Missionar John Mott davon abgeraten, den von ihm (Gandhi) „Harijans“ ge-
nannten Dalits das Evangelium zu predigen, da ihr Verständnisvermögen geringer sei als
das von Kühen (vgl. Walter, A Critical Appraisal, 209; nach Roy, The Doctor, 134).

19 Vgl. Christian Bartolf: Wir wollen die Gewalt nicht. Die Buber-Gandhi-Kontroverse,
Berlin 1998, 11‒13.

20 Vgl. Kallidaikurichi Aiyah Nilakanta Sastri/G. Srinivasachari: Advanced History of In-
dia, New Delhi u. a. 21980; und Percival Spear: A History of India, Vol. 2, Harmonds-
worth 1981 (Erstveröffentlichung: 1965), 206‒229.



Mutter Teresa 483

Multter leresa VOTN Kalkutta, WIE S1E Offiziell el wurde 19 kto
ber 2003 seliggesprochen und September 2016 aufT dem Petersplatz
1n Rom VOTN aps Franziskus heiliggesprochen.21 S1e wurde 26 August
910 1M eutigen Skopje (Nordmazedonien] als gnes (G‚onxha BoJjaxhiu
eboren und wurde ekannt UuUrc ihre Sozlalarbei mi1t Schwerpunkt 1M
indischen Kalkutta (heute Offiziell Kolkata und miıt der e1 Obdach
osen, Armen, Kranken und Sterbenden on ihre 1Nndanel und Jugend
WaTreln Uurc 1n iIntensives Glaubensleben eprägt. S1e entschied sich be
Fe1ts miıt 172 Jahren Tur das UOrdensleben, wurde 18-Jährig als Novizın In
den en der Loretoschwestern aufgenommen und schon Urz arau 1M
Auftrag der SIsters Yı the Blessed Virgin Mary ach engalen entsan: Seit
9070 WT S1E zunächst als Novizın In Darjeeling und nahm den rdensna-
Inen leresa nach der eiligen ] herese VOTN LisieuX) ach Ablegen des
UOrdensgelübdes In S1E dort 1/ Jahre lang der ST Mary
School dort, zunächst als Lehrerin, spater als Schulleiterin Das Schlüsseler:
lehnis ihres Lebens ereignete sich 10 September 946 als S1E be1l e1ner

UuUrc Kalkutta 1n KTrUuzil1x erblickte und aufgrun: e1ner dadurch
ausgelösten mystischen Erfahrung die erufung spurte, ihr en den
Inen widmen. Daraufhin wüunschte sie, die Loretoschwestern e1NsStWEI-
lg verlassen, sich dieser erufung ZUr Verfügung tellen 1e$
wurde ihr ahber erst ZWE1 Jahre spater ewährt. S1e 1e zunächst welter-
hın Ordensirau der Loretoschwestern, ahber bald ach ursprünglicher
alleiniger Tätigkeit In VON einigen ehemaligen Schülerinnen
seben, miıt enen ZUSAaMmen S1E 950 die Urdensgemeinschaft der MISSIO-
NAarınnen der Nächstenliebe gründete, die ach den Evangelischen aten
(Keuschheit, Armut, ehorsam) en und e1 den „Armsten der
Armen  &b iun Heute Sind mehr als 5000 Schwestern dieser Urdensgemein-
SC 1n 135 Ländern atıg. Multter leresa 904 / die indische
Staatsangehörigkeit aNgENOMMEN. Die wichtigsten Tätigkeiten des Ordens
Sind die 1 miıt Sterbenden (Hospizarbeit), aisen, Obdachlosen und
Kranken, wWwobhbel der Schwerpunkt auf Leprakranken jeg nter vielen
Preisen, die S1E erhielt, WaTreln der Balzan-Preis 978 und der Friedensno-
elpreis 9709 die bedeutendsten S1e starh September 99 / und

/u utter leresa siehe Werner Ludwig Fischer: utter leresa VON Fin
Heiligkeitsmodell des zeitgenössischen Katholizismus, I MsSser  107 Frankfurt a M 1984;
und Norbert (GOftler: utter Jeresa, Reinbek 701

/0 4/2021

2.  Mutter Teresa 

Mutter Teresa von Kalkutta, wie sie offiziell heißt, wurde am 19. Okto-
ber 2003 seliggesprochen und am 4. September 2016 auf dem Petersplatz
in Rom von Papst Franziskus heiliggesprochen.21 Sie wurde am 26. August
1910 im heutigen Skopje (Nordmazedonien) als Agnes Gonxha Bojaxhiu
geboren und wurde bekannt durch ihre Sozialarbeit mit Schwerpunkt im
indischen Kalkutta (heute offiziell Kolkata) und mit der Arbeit an Obdach-
losen, Armen, Kranken und Sterbenden. Schon ihre Kindheit und Jugend
waren durch ein intensives Glaubensleben geprägt. Sie entschied sich be-
reits mit 12 Jahren für das Ordensleben, wurde 18-jährig als Novizin in
den Orden der Loretoschwestern aufgenommen und schon kurz darauf im
Auftrag der Sisters of the Blessed Virgin Mary nach Bengalen entsandt. Seit
1929 war sie zunächst als Novizin in Darjeeling und nahm den Ordensna-
men Teresa (nach der Heiligen Therese von Lisieux) an. Nach Ablegen des
Ordensgelübdes in Kalkutta war sie dort 17 Jahre lang an der St. Mary’s
School dort, zunächst als Lehrerin, später als Schulleiterin. Das Schlüsseler-
lebnis ihres Lebens ereignete sich am 10. September 1946 als sie bei einer
Fahrt durch Kalkutta ein Kruzifix erblickte und aufgrund einer dadurch
ausgelösten mystischen Erfahrung die Berufung spürte, ihr Leben den Ar-
men zu widmen. Daraufhin wünschte sie, die Loretoschwestern einstwei-
lig zu verlassen, um sich dieser Berufung zur Verfügung zu stellen. Dies
wurde ihr aber erst zwei Jahre später gewährt. Sie blieb zunächst weiter-
hin Ordensfrau der Loretoschwestern, war aber bald nach ursprünglicher
alleiniger Tätigkeit in Kalkutta von einigen ehemaligen Schülerinnen um-
geben, mit denen zusammen sie 1950 die Ordensgemeinschaft der Missio-
narinnen der Nächstenliebe gründete, die nach den Evangelischen Räten
(Keuschheit, Armut, Gehorsam) leben und Arbeit unter den „Ärmsten der
Armen“ tun. Heute sind mehr als 5000 Schwestern dieser Ordensgemein-
schaft in ca. 135 Ländern tätig. Mutter Teresa hatte 1947 die indische
Staatsangehörigkeit angenommen. Die wichtigsten Tätigkeiten des Ordens
sind die Arbeit mit Sterbenden (Hospizarbeit), Waisen, Obdachlosen und
Kranken, wobei der Schwerpunkt auf Leprakranken liegt. Unter vielen
Preisen, die sie erhielt, waren der Balzan-Preis 1978 und der Friedensno-
belpreis 1979 die bedeutendsten. Sie starb am 5. September 1997 und
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21 Zu Mutter Teresa siehe u. a. Werner Ludwig Fischer: Mutter Teresa von Kalkutta. Ein
Heiligkeitsmodell des zeitgenössischen Katholizismus, Dissertation Frankfurt a.M. 1984;
und Norbert Göttler: Mutter Teresa, Reinbek 2010.



484 wurde 1n eiInNnem Staatsbegräbnis 1n dem VOTN ihr gegründeten Kloster eige
NZIVAR Multter Jleresas Motiv und Verdienst CS, Menschen AUS der
OnNymıtäat der Straßenränder der Millionenstadt In den Bereich
menschlicher Fürsorge olen und 1n ur terben lassen, sofern in
nen nicht mehr helfen WAarl.

Umstrittenheit

ASS Multter leresas Motive und ihr Instrumentarıum nicht miıt MOder-
nen entwicklungspolitischen Konzepten vereinbar sind, nicht der
rwähnung, jedoch eigneten sich ihr Ansatz VOTN Barmherzigkeit und /u
wendung und das mage, schwierigsten Bedingungen atıg se1n,
Tur e1nNe Idolisierung und Stereotypisierung.

Im Unterschie Gandhı 1st Multter leresa nıe unumstrıtten BCWE-
se  5 on Iruüuh angemer. worden, dass die Tätigkeit ihnres Ordens

e1inem erfreulichen Motiv der aufopfernden Nächstenliebe OLgLT, aber
ymptomen arbeitet und nicht nachhaltig Ursachen bekämpfit. Die L1OT-

Mmalerweise linksorientierten Regierungen Westbengalens sanen 1n der
1vıtat Mulrtter leresas Dar e1nNe tendenzielle äarkung antıkommunistischer
ra S1e STAN! progressiven lendenzen 1n der Kıirche SOWIE allgemein
zialistischen Bewegungen kritisch gegenüber und beteiligte sich 995
e1ner Kampagne 1n Irland die Abschaffung des Verbots der eschnel

22dung. Abtreibung bezeichnete S1E als „größteln| /Zerstörer des Friedens
und veritrat damıit 1M esentlichen tradıtionelle Positionen der katholi
schen 1klehre

ach Ansicht vieler YTılker zahlreiche Todesfälle In den HOSDIZ-
häusern aul die hygienischen Verhä  1SSE und die unzureichende MmMedizini-
sche Versorgung zurückzuführen Eine durchlaufend: Kritik WäalIl, dass S1e
WIE auch ihr en die ege der Menschen als ıttel ZU WecC der Mis
S10N instrumentalisierten. Multter leresa hat selhst nıe bestritten, dass S1e
ihre Fürsorge den Kranken, Sterbenden und Armen als e1in ıttel der Ver-
kündigung des Evangeliums betrachte. Allerdings S£1 6 auch JTaufen ohne
die ausdrückliche Einwilligung der (‚etauften gekommen. Multter leresa
habe 1 Sinne ihres Askese-Ideals die Möglichkei ausgeschlagen, mMiıt
der reichlichen Spendengelder die Krankenhäuser und Altenheime des Jr
dens In einen den UubDblichen (Qualitätsanforderungen entsprechenden /ustand

A In intrer RKede ZUrT Verleihung des Friedensnobelpreises, siehe https://wwwi.horeb.org/
Mleadmin/eigene_dateien/alte_seite/downloads/ Ansprache_Mutter_lheresas.p (auf-
gerufen O1 ‚02.2021).
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wurde in einem Staatsbegräbnis in dem von ihr gegründeten Kloster beige-
setzt. Mutter Teresas Motiv und Verdienst war es, Menschen aus der An-
onymität der Straßenränder der Millionenstadt Kalkutta in den Bereich
menschlicher Fürsorge zu holen und in Würde sterben zu lassen, sofern ih-
nen nicht mehr zu helfen war.

2.1 Umstrittenheit

Dass Mutter Teresas Motive und ihr Instrumentarium nicht mit moder-
nen entwicklungspolitischen Konzepten vereinbar sind, bedarf nicht der
Erwähnung, jedoch eigneten sich ihr Ansatz von Barmherzigkeit und Zu-
wendung und das Image, unter schwierigsten Bedingungen tätig zu sein,
für eine Idolisierung und Stereotypisierung. 

Im Unterschied zu Gandhi ist Mutter Teresa nie unumstritten gewe-
sen. Schon früh war angemerkt worden, dass die Tätigkeit ihres Ordens
zwar einem erfreulichen Motiv der aufopfernden Nächstenliebe folgt, aber
an Symptomen arbeitet und nicht nachhaltig Ursachen bekämpft. Die nor-
malerweise linksorientierten Regierungen Westbengalens sahen in der Ak-
tivität Mutter Teresas gar eine tendenzielle Stärkung antikommunistischer
Kräfte. Sie stand progressiven Tendenzen in der Kirche sowie allgemein so-
zialistischen Bewegungen kritisch gegenüber und beteiligte sich 1995 an
einer Kampagne in Irland gegen die Abschaffung des Verbots der Eheschei-
dung. Abtreibung bezeichnete sie als „größte[n] Zerstörer des Friedens“22

und vertrat damit im Wesentlichen traditionelle Positionen der katholi-
schen Ethiklehre. 

Nach Ansicht vieler Kritiker waren zahlreiche Todesfälle in den Hospiz-
häusern auf die hygienischen Verhältnisse und die unzureichende medizini-
sche Versorgung zurückzuführen. Eine durchlaufende Kritik war, dass sie
wie auch ihr Orden die Pflege der Menschen als Mittel zum Zweck der Mis-
sion instrumentalisierten. Mutter Teresa hat selbst nie bestritten, dass sie
ihre Fürsorge an den Kranken, Sterbenden und Armen als ein Mittel der Ver-
kündigung des Evangeliums betrachte. Allerdings sei es auch zu Taufen ohne
die ausdrückliche Einwilligung der Getauften gekommen. Mutter Teresa
habe im Sinne ihres Askese-Ideals die Möglichkeit ausgeschlagen, mit Hilfe
der reichlichen Spendengelder die Krankenhäuser und Altenheime des Or-
dens in einen den üblichen Qualitätsanforderungen entsprechenden Zustand
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22 In ihrer Rede zur Verleihung des Friedensnobelpreises, siehe https://www.horeb.org/
fileadmin/eigene_dateien/alte_seite/downloads/Ansprache_Mutter_Theresas.pdf (auf-
gerufen am 01.02.2021).
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zier und medikamentös eheilt worden sel

bschließend

Gandhı und Mulrtter leresa haben mehrere biographische Darstellun
gEeN erfahren, die aber Normalerweise nicht den wIissenschaftlichen Stan
Adards““ genugten, Ondern Me1s hagiographische Würdigungen» beli

eutilc stärker als beli Mulrtter Jeresa, die In Einzelstudien auch
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Errichtung VOTN Sinnkonstruktione und Spannungsbögen innerhalb des be
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auch autobiographisc Schreibende vorgehen, die selhst entscheiden, WIEe
ihr en VOTN anderen esehen werden soll Darum wissend, dass Lesende
weder beli 9y  (}  en Verdiensten  &b och beli „ScChattenseiten“ och überhaupt
1M 1C aufT e1nNe Gesamtbiographie e1nen Jetztgültigen „raktencheck“ be
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A Christopher amılfon RKaimond -Aa11a aın  9 OVe and Human Preciousness;
In Ethical eOrYy and OTa| Practice }, 181 -195, ler 185

X4 /ur Biographieforschung siehe eima Lutz/Martina Schiebe  isabe: Iuider
(Hg.) andbDbuc Biographieforschung, VWieshaden und Ihomas fesner
(Hg.) Biografieforschung und Bildungssoziologie, Berlin 701

A erge FLarivee.  Aarole Senechal/Genevieve C/henard: Les cötes tenehreux de
Mere Jeresa; InN: tudies In Religion/dciences Religieuses ), 319-345; Foup
Chatterjee: other Teresa. Ihe 1Nna| Verdict, Kolkata 2003; und Christopher Hif-
chens: utter Teresa e1Ne Medienheilige. Strenge TUr die Armen, Iur die Rei
chen; InN: He Jageszeitung VOIN November 1906
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zu bringen, sondern sie auf dem Niveau primitiver Massenunterkünfte belas-
sen. Die Spendenmittel kamen oft aus zweifelhaften Quellen, was aber Mut-
ter Teresa und ihren Orden nicht störte.23 Umgekehrt lehnte sie einst das
Geschenk eines großen Gebäudes in New York zur Verwendung als Obdach-
losenunterkunft ab, weil sie der Auflage, um der Menschen mit Behinderun-
gen willen einen Aufzug einbauen zu lassen, nicht nachkommen wollte mit
der Begründung, dass es nicht um die Qualität und den Erfolg, sondern um
den Glauben gehe. Die für die Heiligsprechung notwendigen Wunderheilun-
gen in zwei Fällen wurden 2002 und 2008 anerkannt, jedoch wurde nach-
träglich darauf hingewiesen, dass die 2002 als Wunder anerkannte Heilung
einer Inderin von den behandelnden Ärzten nicht als unheilbarer Magentu-
mor, sondern als Unterleibszyste in Verbindung mit Tuberkulose diagnosti-
ziert und medikamentös geheilt worden sei.

Abschließend

Gandhi und Mutter Teresa haben mehrere biographische Darstellun-
gen erfahren, die aber normalerweise nicht den wissenschaftlichen Stan-
dards24 genügten, sondern meist hagiographische Würdigungen waren, bei
Gandhi deutlich stärker als bei Mutter Teresa, die in Einzelstudien auch
kritisch untersucht wurde.25 Biographien folgen meist dem Anliegen der
Errichtung von Sinnkonstruktionen und Spannungsbögen innerhalb des be-
schriebenen Lebens und wählen danach die zugänglichen Fakten und Le-
bensabschnitte bzw. die Art und Weise, wie diese erzählt werden, so wie
auch autobiographisch Schreibende vorgehen, die selbst entscheiden, wie
ihr Leben von anderen gesehen werden soll. Darum wissend, dass Lesende
weder bei „hohen Verdiensten“ noch bei „Schattenseiten“ noch überhaupt
im Blick auf eine Gesamtbiographie einen letztgültigen „Faktencheck“ be-
werkstelligen können, da immer auch Kontexte und Situationen und Per-
spektivwechsel zu berücksichtigen wären, und insofern auch die „eigentli-

485

ÖR 70 (4/2021)

23 Vgl. Christopher Hamilton: Raimond Gaita on Saints, Love and Human Preciousness;
in: Ethical Theory and Moral Practice 11 (2008), 181‒195, hier 185.

24 Zur Biographieforschung siehe u. a. Helma Lutz/Martina Schiebel/Elisabeth Tuider
(Hg.): Handbuch Biographieforschung, Wiesbaden 22018; und Thomas Diesner u. a.
(Hg.): Biografieforschung und Bildungssoziologie, Berlin 2017.

25 Vgl. Serge Larivée/Carole Sénéchal/Geneviève Chénard: Les côtés ténébreux de
Mère Teresa; in: Studies in Religion/Sciences Réligieuses 42 (2013), 319‒345; Aroup
Chatterjee: Mother Teresa. The Final Verdict, Kolkata 2003; und Christopher Hit-
chens: Mutter Teresa – eine Medienheilige. Strenge für die Armen, Milde für die Rei-
chen; in: Die Tageszeitung vom 15. November 1996.
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chen Gestalten“ Gandhis oder Mutter Teresas Leserinnen und Lesern nicht
zugänglich sind, ist es immerhin möglich, die Verdienste beider zu würdi-
gen, die über den Tag hinaus bleiben. Prophetische Gestalten wie Gandhi
und Mutter Teresa werden stereotypisiert und instrumentalisiert. Sie „pas-
sen“ in die Agenda von Interessenträgern und generieren eine bestimmte
Wirkungsgeschichte. Beiden ist gemeinsam, dass sie in Indien tätig waren
und dass sie zu Chiffren geronnen sind – Gandhi zur Ikone der Gewaltfrei-
heit, die Indien zur Unabhängigkeit geführt habe, und Mutter Teresa zum
Klischee der opferbereiten Liebe und Hingabe unter widrigsten Bedingun-
gen. Sie bleiben, bei aller Instrumentalisierung, beeindruckende propheti-
sche Gestalten in der Geschichte, Advokat der Gewaltfreiheit und indi-
schen Unabhängigkeit und Advokatin der Sterbenden und der Menschen
am Rande der Gesellschaft.
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